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ANMERKUNGEN

In diesem Buch wird auf das Quälen von Tieren nicht näher
eingegangen, es existieren auch keine expliziten
Beschreibungen.

Auf das in Schweden übliche Duzen wurde zugunsten
der Lesbarkeit verzichtet.

Die Geschichte sowie sämtliche Protagonisten,
Institutionen und Handlungen sind in diesem Roman frei
erfunden. Ähnlichkeiten mit realen Personen sind rein
zufällig und nicht beabsichtigt. Wo tatsächlich existierende
Orte erwähnt werden, geschieht das im Rahmen fiktiver
Ereignisse. Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck, auch
auszugsweise nur mit schriftlicher Genehmigung der
Autorin.



PROTAGONISTEN

Linda Sventon – Kommissarin
Lillemor und Elina – Töchter von Linda Sventon
Jörgen Persson – Kollege von Linda Sventon
Fallanalytiker – Alex Berg

Kristin Johansson – vermisstes Mädchen
Elva Johansson – Mutter von Kristin
Per Johansson – Vater von Kristin
Yva Johansson – verstorbene Schwester von
Kristin
Ben Hansson – Vormund von Nils Hansson
Nils Hansson – jüngerer Bruder von Ben Hansson

Tilda Beck – erstes Opfer
Karoline Lindt – zweites Opfer
Livia Michelsen – drittes Opfer
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iv stand etwas abseits und beobachtete Alva, die ganz
ungeniert mit Malte, ihrem Exfreund, flirtete. Sein

Blick wanderte immer wieder zu ihr herüber und sie
wusste, dass er dieses Spiel genoss. Im Prinzip störte es sie
nicht, was er nach der Trennung so trieb, aber dass
ausgerechnet Alva auf diesen Zug aufspringen musste,
versetzte ihr einen Stich. Genau in diesem Augenblick
beugte er sich zu Alva herunter und hauchte ihr einen Kuss
auf die Lippen.

„Hey, nun guck doch nicht so beleidigt“, sagte Malin und
stieß ihr sanft den Ellenbogen in die Seite. „Er ist jetzt dein



Ex und kann machen, was er will.“
„Aha, du hältst mich also für eine eifersüchtige Zicke?“

Liv zog fragend die Augenbrauen zusammen.
„Ach was, jetzt komm mal wieder runter“, erhob Malin

ihre Stimme, um die dröhnenden Bässe in der Diskothek zu
übertönen.

„Du weißt doch ganz genau, was ich von ihm halte“,
erwiderte Liv. „Mit jeder X-Beliebigen hätte er sich
herumtreiben können, aber dass er sich ausgerechnet Alva
herausgepickt hat …“

„Wo die Liebe hinfällt“, unterbrach Malin sie mit einem
spöttischen Lächeln.

„Wisst ihr was?“ Livs Augen funkelten zornig. „Ihr könnt
mich mal.“ Sie fischte einen Schein aus ihrer Gürteltasche
und knallte ihn so hart auf die Tischplatte, dass die
Cocktails überschwappten.

„Was soll das?“ Malin schüttelte verständnislos den
Kopf.

„Ich werde jetzt gehen. Euch noch viel Vergnügen, bei
was auch immer.“

Liv ließ ihre Freundin einfach stehen und schob sich
durch die Menge in Richtung Ausgang.

„Wie willst du ohne Auto überhaupt nach Hause
kommen?“, rief Malin ihr hinterher, doch Liv hob nur die
Faust und streckte den Mittelfinger nach oben.

Draußen vor der Tür atmete sie tief durch und entfernte
sich dann mit schnellen Schritten. Das Wummern der Bässe
war kaum noch zu hören, als sie auf die Hauptstraße bog.
Die Nachtluft war kühl und über Liv wölbte sich ein
sternenklarer Himmel.



Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie keine Ahnung
hatte, wie sie nach Hause kommen sollte. Zehn Kilometer
zu Fuß waren schließlich kein Pappenstiel. Der eigentliche
Plan war gewesen, dass Malins Vater die Mädchen gegen
zwei Uhr abholen sollte, aber sie hatte sich aus Trotz
dagegen entschieden.

Liv war gerade siebzehn geworden und hatte an diesem
Abend mit ihren Freundinnen so richtig einen draufmachen
wollen. Dass es in einem Fiasko enden würde, hätte sie im
Traum nicht gedacht. Allein der Gedanke an Alva und
Malte brachte ihr Blut zum Kochen. Zum Teufel mit ihnen.

Zornig stöckelte sie auf ihren hochhackigen
Riemchensandaletten durch die Nacht. Nachdem sie das
Ortsausgangsschild hinter sich gelassen hatte, wurde es
still. Und dunkel. Keine Laternen, die ihr den Weg
ausleuchteten, keine Menschenseele, die ihre Schreie
hören würde.

Fröstelnd schlang sie die Arme um ihren Oberkörper. Es
war eine blödsinnige Idee gewesen, sich allein auf den Weg
zu machen, und sie überlegte kurz, wieder umzukehren.
Aber diesen Triumph wollte sie Alva und Malte nicht
gönnen und beschleunigte stattdessen ihre Schritte. Nichts
wie weg von hier.

Liv war noch keine Viertelstunde unterwegs, da hatte
sie sich bereits die Fersen an den dünnen Riemchen
wundgerieben. Seufzend streifte sie sich die Sandaletten
von ihren Füßen. Der Asphalt hatte die Hitze des Tages
gespeichert und fühlte sich noch warm unter ihren Sohlen
an. Wenn man es recht besah, dann war es eine
wunderschöne lauschige Sommernacht. Die Grillen zirpten



und es wehte ein laues Lüftchen, das den Geruch von Heu
mit sich trug.

Erst als sich Liv ein entgegenkommendes Fahrzeug
näherte, wurde sie nervös. Sie könnte zur Not am Waldrand
Schutz suchen, aber sie hoffte, dass der Wagen einfach
vorüberfuhr.

Das Motorengeräusch wurde lauter und das Licht der
Scheinwerfer blendete sie. Kurz darauf hielt das Fahrzeug
tatsächlich neben ihr. Es war ein in die Jahre gekommener
Geländewagen und Liv blieb wie angewurzelt stehen. Leise
surrend fuhr die Seitenscheibe hinunter.

„Hej, so spät noch allein unterwegs?“, erklang die
angenehme Stimme eines jungen Mannes.

„Äh … ja, mein Vater wollte mich abholen und ich laufe
ihm ein Stück weit entgegen.“ Sie schaute demonstrativ auf
ihre Uhr. „Er müsste jeden Moment hier sein.“

„Na, wenn das so ist …“, sagte er. „Ich hätte gewendet
und dich nach Hause gefahren. Ist nicht ganz ungefährlich
um diese Zeit.“

Der junge Mann beugte sich ein wenig nach vorn,
sodass sie sein Profil besser erkennen konnte. Er war
ausgesprochen attraktiv und erweckte nicht den Eindruck
eines Serienkillers. Dennoch war Vorsicht geboten.

„Dann lass dich nicht wegfangen“, sagte er lächelnd und
der Motor heulte auf.

„Warte!“, rief Liv hastig, die nicht allein zurückbleiben
wollte. „Würdest du mich wirklich nach Hause fahren? Ich
wohne in Ludvika.“

„Kein Problem, so weit ist es ja nicht. Komm schon,
spring rein.“



Das Licht im Inneren des Fahrzeugs ging an. Er stieß die
Beifahrertür auf und Liv umrundete den Wagen. Seufzend
ließ sie sich auf den Sitz fallen. In einer Viertelstunde
würde sie die Haustür aufschließen und konnte diesen
schrecklichen Abend aus ihrem Gedächtnis streichen.

Der Geländewagen setzte sich mit einem Ruck in
Bewegung und wendete. Liv musterte den jungen Mann
verstohlen. Der erste Eindruck hatte nicht getäuscht, er
war verdammt gut aussehend. Die Sonne hatte einzelne
Strähnen seines dunkelblonden Haares aufgehellt und
bronzefarbene Haut spannte sich über die sehnigen Arme.
Ein verwegener Ausdruck lag auf seinem Gesicht, der ihr
ausgesprochen gut gefiel. Er schien nicht so ein
verweichlichtes Bürschchen wie Malte zu sein, der sich erst
austoben musste, bevor sein Verstand einsetzte.

„Danke, dass du mich mitgenommen hast“, sagte Liv
und kuschelte sich in das Polster des Beifahrersitzes. Der
junge Mann strahlte eine gewisse Ruhe aus und sie war
erleichtert, dass er sie so uneigennützig nach Hause
bringen würde.

„Warum hast du nicht vor der Disco auf deinen Vater
gewartet?“, fragte er.

„Ich hatte Streit mit meinen Freundinnen“, gestand sie
kleinlaut.

„Aber das ist noch lange kein Grund, um allein durch die
Nacht zu irren.“

„Ich war ziemlich durcheinander. Mein Ex hat meine
beste Freundin geküsst und da sind anscheinend meine
Sicherungen durchgebrannt.“ Sie lächelte scheu und
errötete.



„Schwieriges Alter, stimmt’s?“ Er lachte, und es war
mehr eine Feststellung als Frage. „Trotzdem wäre es
sicherer gewesen, wenn du auf dein Taxi gewartet hättest.“

„Hinterher ist man immer klüger“, antwortete sie, „aber
ich habe aus meinem Fehler gelernt.“

„Na, das will ich doch hoffen.“ Er musterte sie von der
Seite und sein Blick war ernst.

Plötzlich lief eine Ricke mit ihren zwei Kitzen auf die
Fahrbahn und der junge Mann legte eine Vollbremsung hin.
Liv wurde unsanft nach vorn geschleudert, als das
Fahrzeug abrupt zum Stehen kam.

„Mann, Mann, Mann, das war knapp gewesen“,
murmelte er.

Die Augen der Tiere leuchteten unheimlich im
Scheinwerferlicht und Liv fühlte sich mit einem Mal
unwohl. Sie wollte nur noch nach Hause.

„Alles klar?“, fragte er.
„Ja, ja, ist nichts passiert.“
Das Wild wechselte stoisch die Straßenseite, so als wäre

es sich der Gefahr nicht bewusst.
„Wir haben es gleich geschafft“, sagte der junge Mann

und trat aufs Gaspedal.
Liv strich sich mit einer fahrigen Geste ihr langes Haar

nach hinten. „Wie heißt du eigentlich?“, fragte sie leise.
„Namen sind doch nur Schall und Rauch“, sagte er.

„Und du?“
„Der war gut“, lachte sie. „Ich bin Livia, aber alle

nennen mich Liv.“
„Na dann … schön, dich kennenzulernen, Liv.“



Er warf ihr einen Seitenblick zu, der sie zum Schmelzen
brachte, ihr wurde heiß und kalt zugleich. Verdammt,
dieser Typ hatte Charisma und sie malte sich aus, wie er
den Wagen an den Straßenrand fuhr, um sie
leidenschaftlich zu küssen.

„Was hast du gesagt?“ Er sah sie fragend an.
Oh Gott, sie hatte diese Worte doch nicht etwa laut

ausgesprochen?
„Nichts, ich habe mich nur geräuspert“, erwiderte sie

einen Tick zu hastig. Sie war noch relativ unerfahren, was
die Liebe betraf, und hatte das erste Mal noch vor sich.
Aber dieser Kerl brachte Saiten in ihr zum Klingen, von
denen sie bisher noch nichts geahnt hatte.

Genau in diesem Augenblick setzte er den Blinker und
bog auf einen Waldweg ab, so als hätte er ihre sündigen
Gedanken erraten. Trotzdem reagierte sie überrascht.

„Wo willst du hin?“
„Ich kenne da eine Abkürzung, dann bist du im

Nullkommanichts zu Hause“, antwortete er.
„Okay …“
Trotzdem war ihr nicht wohl dabei, als sich der Wagen

holpernd über den Waldweg fortbewegte, und ihre Finger
krallten sich ängstlich in das Polster des Beifahrersitzes.
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inda Sventon schaute über den Rand ihres
Bildschirms, als Jörgen Persson das gemeinsame Büro

betrat.
„Einen wunderschönen guten Morgen, Linda. Na, wie

hast du geschlafen?“
Er setzte sich gut gelaunt an seinen Schreibtisch und

startete leise summend den Rechner.
„Kannst du bitte damit aufhören, so anstrengend gute

Laune zu verbreiten?“
„Linda, du sollst nachts schlafen und nicht den aktuellen

Fall analysieren.“



„Du hast gut reden. Auf diesen Profiler aus Stockholm“,
sie betonte das Wort abschätzig, „kann ich getrost
verzichten.“

„Du weißt doch, dass wir momentan feststecken und
jede Hilfe von außen willkommen ist.“

„Das gilt vielleicht für dich. Aber ich mag es nicht, wenn
mir jemand meinen Job erklären will.“ Sie lehnte sich
zurück und taxierte ihn. „Wenn man frisch verliebt ist,
hängt der Himmel noch voller Geigen. Warts nur ab, mein
Lieber.“

„Sollte das eine Drohung, eine Warnung oder ein gut
gemeinter Ratschlag sein?“

„Such dir etwas aus“, erwiderte sie knapp.
„Weißt du was? Ich besorge uns erst einmal einen

anständigen Kaffee und dann gehen wir gemeinsam die
Zeugenaussagen durch. Einverstanden?“

Sie nickte dankbar und widmete ihre Aufmerksamkeit
wieder der Akte, die vor ihr lag. Die Fotos vom Tatort
waren grauenerregend und es tat ihr in der Seele weh, wie
grausam diese hübschen Mädchen zugerichtet worden
waren.

Tilda Beck war nach einem Kinobesuch mit Freunden
spurlos verschwunden und erst Tage später hatte ein
Spaziergänger ihre Leiche entdeckt. Ihr Rücken wies
etliche Brandmale auf und drei Finger waren gebrochen.
Bevor der Täter Tilda im Wald wie Abfall entsorgt hatte,
war ihr gesamter Körper mit Bleichmittel behandelt
worden, um verräterische Spuren zu beseitigen.

Nachdem eine weitere Vermisstenanzeige eingegangen
war, es handelte sich um ein Mädchen in Tildas Alter, ahnte



Linda nichts Gutes. Ein Jogger war auf Karoline Lindts
sterbliche Überreste gestoßen und auch bei ihr bot sich ein
ähnlich furchtbares Bild. Dem Täter bereitete es sichtlich
Vergnügen, den jungen Frauen, die auf dem Weg ins
Erwachsenenalter gewesen waren, auf entsetzliche Weise
Schmerzen zuzufügen. Linda dachte mit Unbehagen daran,
wie sie den Eltern die schlechten Nachrichten hatten
überbringen müssen.

Sie löste sich vom Anblick der Fotos und schob sie in die
Akte zurück. Genau in diesem Moment öffnete Jörgen die
Tür und betrat mit zwei dampfenden Tassen das Büro.

„Bitte schön, die Dame“, sagte er lächelnd, als er ihren
Kaffee auf dem Schreibtisch abstellte.

„Danke, dass du frischen gekocht hast“, antwortete sie.
Dieses lauwarme Gesöff aus dem Automaten trank sie
ungern.

Jörgen deutete auf die Akte. „Dieser Fall geht dir
besonders nahe.“

„Was erwartest du von einer alleinerziehenden Mutter
mit zwei Töchtern? Ich lebe ständig am Limit, wenn sich
auch nur eine von ihnen fünf Minuten verspätet.“

Linda und ihr Mann Arwed hatten sich als Kollegen
kennen und lieben gelernt. Trotz der berufsbedingten
Belastung verlief ihre Ehe harmonisch, bis zu jenem
schrecklichen Tag, bei dem Arwed durch einen
Schusswechsel ums Leben gekommen war. Es hatte eine
undichte Stelle gegeben und die mafiösen Strukturen einer
Hehlerbande waren ihm schließlich zum Verhängnis
geworden.



Verstohlen wischte sich Linda eine Träne aus dem
Augenwinkel. Mit Anfang vierzig erwartete sie nicht mehr
allzu viel vom Leben und hatte den Fokus voll und ganz auf
ihre Töchter gerichtet.

„Ich kann erahnen, wie schwer das für dich sein muss“,
sagte Jörgen mitfühlend.

Er war nur fünf Jahre jünger, und als er zu ihr ins Team
wechselte, hatten sie sich auf Anhieb verstanden. Er
brachte die nötige Erfahrung mit und hatte sich der Liebe
wegen aus dem Hexenkessel Malmö nach Ludvika
versetzen lassen.

Das Klingeln des Telefons riss Linda aus ihren Gedanken
und sie nahm den Hörer ab. Sie lauschte der Stimme am
anderen Ende der Leitung und ihre Miene verfinsterte sich.

„Schlechte Nachrichten?“, flüsterte Jörgen und sie
nickte.

Nur eine Minute später legte sie auf.
„Was gibt’s?“, fragte er.
„Es ist wieder ein Mädchen verschwunden, Livia

Michelsen.“
„Seit wann wird sie vermisst?“
„Die Eltern haben bis zum Morgengrauen vergeblich

gewartet. Livia Michelsen war mit ihren beiden
Freundinnen in einer Diskothek.“

„Was ist passiert?“
„Ich weiß es nicht so genau. Es gab wohl einen Streit

zwischen den Freundinnen und dann ist Livia Michelsen
allein losgezogen“, antwortete sie.

„Es ist doch immer wieder das Gleiche“, brummte
Jörgen. „Warum müssen sich diese jungen Mädchen so



fahrlässig in Gefahr bringen?“
„Dafür sind wohl die Hormone verantwortlich, die in

diesem Alter Achterbahn fahren“, sagte Linda und dachte
dabei an ihre Älteste. Fünfzehn, Zahnspange,
Sommersprossen und Weltmeister im Widersprechen.
Allein das Zimmer der Heranwachsenden war der reinste
Horror. Linda fühlte sich jedes Mal wie bei Ikea, wenn sie
das Zimmer mit allerlei Kleinkram wieder verließ.

„Knöpfen wir uns zuerst die Freundinnen vor?“, fragte
Jörgen.

„Das wird wohl das Beste sein, solange die
Erinnerungen an den gestrigen Abend noch frisch sind.“

Linda leerte die Tasse, schnappte sich ihre Jacke und
warf Jörgen den Autoschlüssel zu.

„Du fährst“, sagte sie und stürmte aus dem Büro.

Alva saß wie ein Häufchen Elend zwischen ihren Eltern, die
offensichtlich die Beschützerrolle eingenommen hatten.

„Jetzt erzählen Sie uns doch bitte, was an diesem Abend
schiefgelaufen ist.“

Linda setzte ein verständnisvolles Lächeln auf, während
Alva bis in die Haarspitzen errötete.

„Ähm, ja, ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.“
Hilfesuchend pendelte Alvas Blick zwischen ihrem Vater

und ihrer Mutter hin und her.
„Es ist enorm wichtig, dass Sie sich an jedes noch so

kleine Detail erinnern. Ihre beste Freundin ist spurlos



verschwunden, und dafür muss es einen triftigen Grund
geben.“

Alva schluckte und knetete nervös ihre Hände.
„Warum ist Livia ohne Sie aufgebrochen?“
Alva senkte ihren Blick, bevor sie mit leiser Stimme zu

sprechen begann.
„Liv hatte Streit mit Malin.“
„Und weiter …“, drängte Linda sanft.
Es war Alva unangenehm, die Erinnerung an diesen

Abend preiszugeben.
„Ich habe mich die meiste Zeit mit Livs Exfreund Malte

unterhalten.“
„War das der Grund für das Verschwinden Ihrer

Freundin?“, fragte Jörgen.
„Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.“ Alva rang nach

Worten. „Er hat mich geküsst.“
Alvas Mutter stieß geräuschvoll die Luft aus und warf

ihr einen erstaunten Blick zu. Dieses Verhalten hatte sie
ihrer Tochter anscheinend nicht zugetraut.

„Liv ist danach wütend weggelaufen“, fuhr Alva fort.
„Malin hat noch versucht, sie aufzuhalten. Die Diskothek
war gut besucht und als Malin den Ausgang endlich
erreicht hatte, war Liv schon weg.“

„Welchen Weg könnte Ihre Freundin genommen
haben?“, fragte Linda.

Alva zuckte ratlos mit den Schultern. „Ein Kumpel von
Malte, der zum Rauchen nach draußen gegangen war, hat
sie die Hauptstraße entlanglaufen sehen.“

„Wer war dieser Kumpel?“
„Da müssen Sie Malte fragen.“



„Was ist dann passiert? Haben Sie nach Livia gesucht?“
Schweigen.
„Wir haben weitergefeiert“, gestand Alva zögerlich.
Ihre Mutter schüttelte verständnislos mit dem Kopf.

„Was habt ihr euch nur dabei gedacht? Vor genau solchen
Szenarien haben wir euch immer gewarnt. Wie sollen wir
Livias Familie je wieder unter die Augen treten?“ Sie stand
auf und ging zum Fenster, wo sie mit verschränkten Armen
in die Ferne starrte.

„Mama, es tut mir wirklich leid“, sagte Alva mit leiser
Stimme.

„Dafür ist es jetzt zu spät. Diese Ungewissheit muss für
Livias Mutter die Hölle sein.“

„Ist Ihnen vielleicht eine männliche Person aufgefallen,
die Interesse an Ihrer Freundin gehabt haben könnte?“,
fragte Linda.

„Nicht dass ich wüsste. Entweder waren Liv und Malin
zusammen auf der Tanzfläche oder sie haben am Tisch
gestanden und ihre Cocktails getrunken.“

„Ist das alles, was Sie uns über diesen Abend sagen
können?“

Alva nickte stumm.
„Gut, das war es dann auch schon.“
Linda und Jörgen erhoben und verabschiedeten sich,

danach brachte Alvas Mutter sie zur Tür.
„Das mit Livias Freund habe ich nicht gewusst“, sagte

sie entschuldigend.
„Kinder in diesem Alter gehen ihre eigenen Wege“,

antwortete Linda. „Glauben Sie mir, ich weiß, wovon ich
spreche.“



„Ja, es ist nicht so leicht“, seufzte Alvas Mutter.
Linda wandte sich ab und lief mit Jörgen zum Wagen.

Sie war schon gespannt darauf, was Malin zu diesem Abend
zu sagen hatte.

Die Fahrt währte nur kurz und Linda und Jörgen hielten vor
einem imposanten Neubau. Ein gepflegter Vorgarten und
ein akkurat gepflasterter Weg führten zu einer
doppelflügeligen Eingangstür.

Malins Mutter öffnete ihnen und bat sie ins Haus. Sie
war perfekt gestylt und schien sehr viel Wert auf ihr
Äußeres zu legen. Ihr Ehemann saß im lichtdurchfluteten
Wohnzimmer und trug Anzug und Krawatte. Nervös wippte
er mit dem Fuß und Linda ahnte, dass er zurück in seine
Firma wollte.

„Also gut, bringen wir es hinter uns“, sagte Malins
Mutter. „Möchten Sie vielleicht einen Kaffee oder einen
Tee?“

„Nein, danke“, lehnte Linda das Angebot höflich ab und
widmete ihre Aufmerksamkeit Malin, die ihnen ganz
entspannt gegenübersaß.

„Wir haben soeben Ihre Freundin Alva befragt“,
eröffnete Jörgen das Gespräch.

„Ich weiß“, antwortete Malin mit fester Stimme.
Sie muss in diesem Dreiergestirn den Ton angegeben

haben, dachte Linda, als sie das selbstbewusste Mädchen
unauffällig musterte.



„Würden Sie uns den gestrigen Abend noch einmal aus
Ihrer Sicht schildern?“, fragte sie.

„Liv war an diesem Abend nicht sonderlich gut drauf“,
erzählte Malin.

„Wegen Alva und ihrem Exfreund?“
„Ach, das wissen Sie schon?“
„Ja, Alva hat uns davon in Kenntnis gesetzt“, erwiderte

Linda.
„Na ja, sie hat sich tierisch aufgeregt, weil Alva mit

Malte herumgemacht hat“, erklärte Malin nüchtern. „Dabei
war sie doch diejenige gewesen, die diese Beziehung
beendet hat.“

Malin schien sehr abgeklärt zu sein und die Reaktion auf
das Verschwinden der besten Freundin nicht unbedingt
angemessen. Aber Linda war nicht hier, um zu richten.

„Alva hat von einem Kumpel gesprochen, der Livia beim
Verlassen der Diskothek gesehen hat. Kennen Sie diesen
Mann?“

„Nein, nicht persönlich. Er war immer mit Malte
unterwegs.“

„Können Sie uns die Adresse von Malte geben?“
„Tut mir leid, ich weiß nicht, wo er wohnt.“
„Welchen Weg hat Livia genommen?“, fragte Linda.
„Sie ist die Hauptstraße entlanggegangen. Aber was

danach passiert sein könnte, weiß ich nicht.“
„Wäre es möglich, dass sich Livia aus verletztem Stolz

verkrochen hat und deshalb nicht nach Hause gekommen
ist?“, hakte Jörgen nach.

„Das glaube ich nicht. Liv ist nicht abgebrüht genug, um
ohne ein Wort zu verschwinden und alle in Aufruhr zu



versetzen“, erklärte Malin nüchtern.
„Und warum haben Sie nicht nach ihr gesucht?“ Linda

war von Malins Verhalten überrascht. Im negativen Sinne.
„Wir wollten Liv auf der Rückfahrt auflesen, aber sie

stand nirgends am Straßenrand. Wir haben vermutet, dass
sie sich vielleicht ein Taxi genommen hat.“

„Sie haben es sich ganz schön leicht gemacht“, sagte
Linda und ein leiser Vorwurf schwang in ihrer Stimme mit.

„Was hätten Alva und ich denn tun sollen? Es war ihre
Entscheidung, wir haben sie nicht dazu gezwungen.“

„Das erklären Sie mal Livias Mutter“, merkte Jörgen an.
„Gut, war es das jetzt?“
Malins Vater war aufgestanden und man sah ihm

deutlich an, dass ihm die Richtung missfiel, in die das
Gespräch driftete.

„Ich denke schon“, antwortete Linda. „Es könnte jedoch
sein, dass wir uns bei weiteren Fragen wieder an Ihre
Tochter wenden müssen.“

„Kein Problem, aber dann nur in Anwesenheit unseres
Anwalts.“

„Selbstverständlich“, erwiderte Linda lächelnd, obwohl
sie sich über sein arrogantes Auftreten ärgerte. Sie erhob
sich und schritt zur Tür. „Danke, wir finden schon allein
hinaus.“

Jörgen folgte ihr wortlos nach draußen.
„Was für eine schrecklich nette Familie“, stöhnte Linda,

als sie sich auf den Beifahrersitz fallen ließ.
„Ja, die meinen, mit Geld alles kaufen zu können. Ich

fand Malin schon sehr …“, er suchte nach dem passenden
Wort.



„Speziell?“, half Linda ihm auf die Sprünge.
„Genau“, sagte er lachend. „Und jetzt bin ich wirklich

gespannt, wen uns der Boss aus Stockholm vor die Nase
setzt.“

„Oh je, erinnere mich bloß nicht daran. Hoffentlich ist es
nicht so ein notorischer Besserwisser, der uns das Leben
zur Hölle macht.“

„Linda, nun warte doch erst einmal ab. Solange wir ihn
nicht persönlich kennengelernt haben, können wir uns kein
Urteil erlauben.“

„Ich habe ihn gegoogelt, seine Pressefotos sprechen
Bände. Er ist mir nicht sympathisch, und damit Ende der
Diskussion.“

„Ganz wie du meinst“, antwortete Jörgen und richtete
seinen Fokus wieder konzentriert auf die Straße.
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lex Berg steuerte seinen Wagen in Richtung Ludvika.
Die ländliche Region versprühte einen idyllischen

Charme mit viel Wald und zahlreichen Seen, dennoch war
auch hier das Verbrechen zu Hause. Nachdem ein drittes
Mädchen spurlos verschwunden war, hatte man ihn
hinzugezogen, denn die Zeit drängte. Mit seinen
dreiundvierzig Jahren verfügte er über genügend
Berufserfahrung und hoffte, mit seinem Wissen schnell zur
Lösung des Falles beitragen zu können.

Inzwischen hatte er sein Ziel erreicht und das
Navigationsgerät lotste ihn durch die Straßen der



Innenstadt, in denen es beschaulicher zuging als im fernen
Stockholm. Aber dieser Ortswechsel kam ihm nach der
Trennung von Sylvia gerade recht. Dieses rothaarige Biest
hatte ihn ganz schön zum Narren gehalten, und das
wurmte ihn noch immer.

Er stellte seinen Wagen auf dem Parkplatz der
Polizeibehörde ab und stieg die Stufen zum Eingang hinauf.
Am Empfang meldete er sich an und wurde gebeten, sich
einige Minuten zu gedulden.

„Hallo. Schön, dass Sie da sind“, sagte eine Stimme
hinter ihm und er drehte sich um. Lächelnd streckte die
Frau ihm ihre Hand entgegen und er schlug ein. „Ich bin
Linda Sventon, die leitende Ermittlerin in diesem Fall.“

„Angenehm, Alex Berg.“
Er musterte sie prüfend und bemerkte sofort, dass sie

sich in seiner Gegenwart unbehaglich fühlte.
„Bitte folgen Sie mir, ich zeige Ihnen Ihr zukünftiges

Büro.“
Mit schnellen Schritten eilte sie voraus.
„Ich hatte nicht erwartet, dass Sie mir ein eigenes Büro

zur Verfügung stellen“, sagte er.
„Nun ja, das war nicht meine Idee. Zwei Kollegen sind

für den Zeitraum Ihrer Anwesenheit in den Keller
gezogen.“ Sie versuchte gar nicht erst, ihren Unmut
darüber zu verbergen.

„Dann sollten wir schnellstens den Täter zur Strecke
bringen.“ Ein Lächeln umspielte seine Lippen.

„Genau das ist der Plan“, erwiderte sie selbstbewusst.
„So, da wären wir.“ Sie stieß die Tür auf und deutete auf
sein neues Reich. „In zehn Minuten haben wir



Teambesprechung im Konferenzraum. Dann bringe ich Sie
auf den neuesten Stand.“

„Sehr gut. Und wo muss ich hin?“
„Der Raum befindet sich am Ende des Flures, letzte Tür

links“, antwortete sie.
„Vielen Dank.“
Geräuschvoll fiel die Tür ins Schloss. Die Dame hat

ordentlich Pfeffer unterm Hintern, dachte er amüsiert.
Er hängte sein Jackett an die Garderobe und öffnete das

Fenster, um die warme Sommerluft in das staubige Innere
zu lassen. Das Büro hatte die Ausmaße einer
Umkleidekabine und er bedauerte die Kollegen, die sich
nach seinem Aufenthalt den Raum wieder teilen müssten.

Da es sich nicht mehr lohnte, den Rechner
einzuschalten, ging er die Nachrichten auf seinem
Smartphone durch. Die Kollegen in Stockholm schienen ihn
nicht zu vermissen, was man von seinen Studenten nicht
gerade behaupten konnte. Die waren auf Zack und wussten
genau, warum Berg die Vorlesungen verschoben hatte. Er
arbeitete auch als Dozent an der Uni und gab Seminare in
Kriminologie.

In weniger als zwei Minuten würde die
Teambesprechung beginnen. Er schnappte sich seine
Unterlagen und verließ das Büro. Der Flur war wie leer
gefegt, die Kollegen hatten sich bereits im Konferenzraum
eingefunden. Als er eintrat, verstummte das leise
Stimmengemurmel.

„Hallo“, grüßte er kurz und setzte sich an einen der
vorderen Tische.



„Da wir jetzt vollzählig sind, können wir mit der
Besprechung beginnen. Alex Berg“, sie deutete in seine
Richtung, „ist Fallanalytiker aus Stockholm und wird uns
nach Kräften unterstützen. Ich fasse unsere bisherigen
Ermittlungsergebnisse noch einmal kurz zusammen, bevor
es mit den wichtigsten Details zum Fall weitergeht.“

Sie trank einen Schluck aus dem Wasserglas, das auf
dem Podium stand und Alex bemerkte ihre Nervosität.
Seine Anwesenheit schien die sonst so toughe Ermittlerin
aus dem Konzept zu bringen. Er beobachtete Linda genau,
während sie ihm den Stand der bisherigen Ermittlungen
näherbrachte. Sie war forsch, energiegeladen und
ausgesprochen attraktiv.

„… wir haben festgestellt, dass es dem Täter Freude
bereitet, die jungen Frauen zu quälen. Das Maß der
Verletzungen hat sich bedauerlicherweise bei dem letzten
Leichenfund gesteigert“, beendete sie ihren Vortrag. „Herr
Berg, vielleicht möchten Sie sich jetzt zu diesem Fall
äußern.“

Er erhob sich und schaute in die Runde.
„Kriminalhauptkommissarin Sventon hat Ihnen bereits

alles zu meiner Person gesagt, weshalb ich gleich auf den
Täter zu sprechen komme. Die Art und Weise, wie er
vorgeht, ist sehr ausgeklügelt und zeichnet sich durch
stark psychopathische Züge aus. Er liebt und perfektioniert
es, sich auf die Lauer zu legen und zu jagen. Obwohl ich bei
Livia Michelsen schon den Eindruck habe, dass es sich hier
um eine reine Zufallsbekanntschaft handelte, die ihm sehr
gelegen kam. Aber das ist eine reine Hypothese, solange
wir nicht wissen, was genau mit ihr passiert ist.“



„Was können Sie uns über das Alter und die
Persönlichkeit des Täters sagen?“, rief ein junger Polizist
ungeduldig dazwischen und fing sich sofort einen
mahnenden Blick von Linda Sventon ein.

„Immer schön der Reihe nach“, lächelte Berg
nachsichtig. „An der deutlichen Zunahme der zugefügten
Verletzungen können wir messen, dass sich der Täter in
eine Art Euphorie hineinsteigert. Das Rad seiner Triumphe
dreht sich schneller und schneller und er kann sich diesem
Strudel kaum noch entziehen. Die Abstände, in denen er
tötet, werden sich rapide verkürzen.“

Berg legte eine künstliche Pause ein, um das Gesagte
sacken zu lassen. Dann fuhr er fort.

„Wir haben es hier mit einem Täter zu tun, dessen
Persönlichkeitsstruktur noch nicht vollständig ausgereift
sein dürfte. Sein Alter liegt deshalb schätzungsweise
zwischen zwanzig und dreißig Jahren.“

„Wie kommen Sie darauf, dass er noch so jung ist?“,
meldete sich eine junge Polizistin zu Wort, die ihm sehr
ehrgeizig erschien.

„Karoline Lindt ist ganz unbefangen zu ihm in den
Wagen gestiegen, Sie kennen die Zeugenaussagen ja
bereits. Jede junge Frau würde bei einem älteren Mann
zögern.“

„Von diesem Standpunkt aus habe ich das noch gar nicht
betrachtet“, stimmte sie ihm zu.

„Sehen Sie.“ Er nickte ihr zu. „Der Täter hat einen
hohen Intelligenzquotienten und überlässt nichts dem
Zufall, was man auch an dem eingesetzten Bleichmittel
erkennen kann. Ich gehe davon aus, dass auch Livia



Michelsen zu seinen Opfern gehört. Wahrscheinlich fährt er
nachts die Landstraßen entlang, immer auf der Suche nach
jungen Frauen, die in sein Beuteschema passen.“

„Waren das alle Gründe?“, meldete sich die junge
Polizistin erneut zu Wort.

„Ich habe die Obduktionsberichte und die Fotos vom
Fundort genau studiert. Bei den Verletzungen der Opfer
existiert noch kein festes Muster, der Täter ist anfangs
ziemlich wahllos vorgegangen. Man hat das Gefühl, dass er
austestet, was ihn am meisten stimuliert. Die Qualen der
Opfer müssen grausam gewesen sein.“

„Warum hat er die Opfer nicht vergewaltigt?“, richtete
sie auch schon die nächste Frage an ihn.

„Es geht ihm nicht um die sexuelle Orientierung,
sondern darum, seine Macht zu demonstrieren. Er will
besitzen und nicht binden, körperliche Nähe lässt er selten
zu. Den Rachegedanken möchte ich an dieser Stelle nicht
ausschließen.“

„Was können Sie zu seiner Vergangenheit sagen?“, warf
Linda Sventon ein.

„Ich vermute, dass er wohlbehütet aufgewachsen ist und
es sehr gut verstand, seine Mitmenschen zu manipulieren.
Auch hier kommt mir wieder das klassische Bild eines
Tierquälers in den Sinn, der erprobt und übt, bevor er den
nächsten Schritt wagt.“

„Wir suchen also nach einem jungen, äußerst
intelligenten Mann, der aus geordneten
Familienverhältnissen stammt.“

„Ich hätte es nicht besser formulieren können“,
antwortete er.


